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Ansätze und Ideen aus einer SINUS-Setsitzung mit den

Sportpsychologen Dr. Fischer und Dr. Langenkamp (Uni Bochum)


Kernfragen: 

Wie gehen wir mit fehlender Motivation? Welche Handlungsalternativen haben wir?

Die Funktionalität der Unterrichtsinhalte ist für die SuS nicht greifbar. Dies führt bei vielen Schülern zu Orientierungslosigkeit insbesondere bei fehlender Berufsperspektive. 

Zur Förderung der Motivation müssen Perspektiven aufgezeigt werden, was in der heutigen Zeit schwierig bis unmöglich ist. 

	
Ziele
	muss

	
	will

	
	kann

	
	soll


SchülerInnen brauchen Ziele. Dabei unterscheidet man vier Ebenen:

Dabei ist die Motivation, die durch die Zielsetzung erreicht wird, sehr
unterschiedlich: Die stärkste Motivation geht von einem „will“-Ziel aus, die schwächste von „muss“-Zielen. 

SchülerInnen müssen sich also möglichst für eigene Ziele bewusst entscheiden ( Zielvereinbarungen mit Unterschrift. 

Beispiel: 

Ein Schüler verweigert die Mitarbeit. Führen Sie eine Entscheidungssituation herbei. Der Schüler wird aufgefordert, sich per Unterschrift zu entscheiden in der Stunde nicht mitarbeiten zu wollen. Die Verantwortung für sein Handeln und die daraus erwachsenden Konsequenzen (evtl. Sanktionen) wird also an den Schüler gegeben. Er formuliert durch die Unterschrift ein (negatives) Ziel. Dieses Vorgehen wird für den Kurs öffentlich durchgeführt. 

Im Vordergrund steht also die Umverteilung der Verantwortlichkeit zwischen Lehrer (der hilft, sich zu motivieren) und den Schüler (der motiviert sich). 

In aller Regel ist Eigenverantwortlichkeit beim Schüler nicht / nicht mehr / noch nicht oder zu gering vorhanden. 

Wie kann ich Eigenverantwortlichkeit bewusst machen / fördern?

Ein Schritt ist der Aufbau von Kontrollfähigkeit [wer die Kontrolle (Kontrollverlust) verliert über sich und das was er machen soll oder will, der wird unsicher bis gelähmt oder leistet Widerstand. Er will die Kontrolle über sich und das Geschehen wiedererlangen = also ein sehr starkes Motiv!] 
Beispiele: 

· „Alle, die heute mitmachen wollen, setzen sich nach INNEN, die, die nicht mitmachen wollen, sitzen außen, DÜRFEN aber auch nichts sagen“

· „Was willst du jetzt machen? Willst du den Unterricht verlassen?“ (Nicht als Demütigung gemeint, sondern um den Schüler zu zwingen, SELBST zu planen bzw. SELBST die Initiative zu ergreifen.

· SuS fangen oft zu spät an für das Abitur zu arbeiten. Bewusstmachen des Zeitbedarfs und der eigenen Lernschwierigkeiten in einem frühen Stadium. Einen Einzelnen kann man herausfordernd vor die Kompetenzentscheidung stellen: „Schaffst Du das alleine? Bis wann kannst Du das?“ o.ä.
· Es könnte Schülern helfen, wenn ein Zeitplan vorläge, aus dem hervorgeht, welcher Stoff in welcher Unterrichtswoche etwa anliegt. Das ist für Schüler transparenter, sie sehen ggf, was sie nachholen müssen und erfahren auch, wann keine Zeit mehr für „das Referat, das die Note retten soll“ ist.

Beim Bewerten des Resultats ist dabei die Arbeitsweise hervorzuheben nicht (unbedingt) das Ergebnis. Rückmeldungen sollen sich auf das Arbeitsverhalten und die Anstrengungsbereitschaft beziehen. 

Zur Motivationsförderung sind kleine, möglichst vom Schüler (mit)formulierte Ziele wichtig, so dass ein Erfolgserlebnis
erreicht wird, wenn und wie diese Ziele erreicht werden (Selbstkontrolle). 

Es gilt dabei der Satz: „Zeit verlieren um Zeit zu gewinnen.“


Persönlichkeitsentwicklung ist der Schlüssel zur Motivationsentwicklung. 

Hierzu ist eine Weiterentwicklung der Fähigkeit zum Belohnungsaufschub nötig. 

Es gibt drei Bezugsnormen für die (Lehrer-) Rückmeldung an SuS: 

1. Bezugsnorm ist das Handeln, Verhalten des Schülers selbst 
(Individuelle Bezugsnorm)
2. Bezugsnorm ist die Sachebene
                 (Kriteriale oder sachbezogene Bezugsnorm)
3. der Bezug ist das Handeln, Verhalten einer anderen Vergleichsperson (außen rum)




                                                                (soziale Bezugsnorm)
Bezugsnorm bedeutet: in meiner Rückmeldung an eine andere lernende Person nehme ich als LehrerIn Bezug auf einen Wert, der dem Lernenden direkt bekannt ist. Die Ausprägung dieses Wertes nimmt meine Rückmeldung als Richtschnur, eben als Norm.

· Bei der individuellen Bezugsnorm nehme ich in meiner Rückmeldung Bezug nur auf das, was der Lernenden selbst bisher gezeigt oder getan hat. Das, was er gemacht hat ist mein Rückmeldebezug: „..gerade, das war sehr schön antizipiert. Du hast hinter den Zeichen viel schneller die Formel erkannt als noch vorhin!“ 

· Bei der sachbezogenen Bezugsnorm hebe ich das als Bezug hervor, was die Ausführung hinsichtlich der Aufgabenstellung z.B. Reihenfolge von Berechnungen u.a. betrifft: „Noch mal, wie bist Du gerade vorgegangen, Du hast Teilschritte nicht benannt!“ 

· Bei der sozialen Bezugsnorm wähle ich als Bezug andere Personen, die im gleichen Aufgabenfeld gerade arbeiten: „Sieh mal zur Petra, sie hat die Schritte untereinander angeordnet und kann schrittweise prüfen, wo sich der Fehler eingeschlichen hat“ 

Individuelle Bezugsnorm Formen dieser Rückmeldung sollte man immer möglichst dann benutzen, wenn Lernende, das, was sie ausführen sollen oder wollen, noch nicht so stabil gelernt haben, dass sie es zumindest in der Grobform in einfachen Situationen wiederholen können.

Individuelle und sachbezogene Bezugsnorm kombiniert man meistens unter der gleichen Bedingung wie oben beschrieben. Durch den sachbezogenen Rückmeldeanteil wird die Aufmerksamkeit zwar auf das Individuum, dort aber auf den Lern- oder Übungsgegenstand gelenkt.

Sobald Ausführungen mindestens in der Grobform stabil reproduziert werden können, ist es dem Lernenden möglich, die eigene Könnensstufe / –ausprägung mit (sinnvoll) vergleichbaren Ausführungen anderer Schüler zu vergleichen (Modell, Beispiel) oder sogar  im Sinne von konkurrierender Anregung zu nutzen (Wettbewerb; besser sein/werden). Dies ist die Stunde der sozialen Bezugsnorm-Rückmeldung 

Selbstwirksamkeitserfahrungen auf der Sach- und Verhaltensebene müssen ermöglicht werden: „Wie lernst Du? Wie gehst Du mit Dir um?“ „Merkst Du, dass das Ergebnis mit Deiner Art zu lernen, …mit Deiner Anstrengung, …mit Deiner Zeitplanung etc. .. zusammenhängt!? Was und wie Du’s machst, das bringt das…. hervor!“ 
(Der negative Wirkungszusammenhang werden viel häufiger hervorgehoben (z.B. der Spruch „ohne Fleiß keinen Preis!“))
Den Schüler ernst nehmen – sein Arbeitsverhalten trainieren. 

„Ich traue es Dir zu!“ Er traut es sich nicht zu ( Versagensangst. 

Aber auch die Selbstbeobachtung muss eingefordert werden (siehe auch Abiturbeispiel oben). 

Wir als Lehrer können SuS zuhören, wie sie Handlungsergebnisse oder Verhalten erklären, um abzuschätzen, ob sie sich für selbstwirksam (also kompetent, zuversichtlich, motiviert) ansehen. Wo liegt die Ursache oder liegen die Ursachenfaktoren hauptsächlich, weshalb etwas gut oder schlecht gelaufen ist? Liegen sie in der Person des Schülers und wenn ja, sind es relativ stabile Ursachenfaktoren oder eher leicht veränderliche, variable Faktoren? Oder werden Faktoren genannt, die außerhalb der Person des Schülers zu liegen scheinen? 
	
	[relativ] stabil
	variabel

	intern
	Fähigkeit, Begabung, Talent, hoher Lernstand
	Anstrengung; Stimmung; Konzentration; Spaß

	extern
	Aufgabenschwierigkeit; gegebene Umstände, z.B. Beleuchtung der Klasse; 
	Glück; Zufall, Pech; vorgegebenes Tempo; vorm Fenster der Baggerlärm  


Fehler, Missgeschicke, schlechte Noten werden von leistungsängstlicheren (geringes Selbstwertgefühl in der Sache oder gesamt) Schülern tendenziell häufiger und schneller mit intern/stabilen Faktoren erklärt (Beispiel: ich kann so was nicht; ich bin ein schlechter Mathe-Schüler). Erfolge, gute Darstellung oder (überraschende) Fortschritte werden dagegen [dummerweise, weil ja selbstwert mindernd] mit externen Ursachen erklärt (z.B. naja ein blindes Huhn findet auch mal en Korn; na da hab ich ja endlich auch mal Glück gehabt; …der hat uns wieder nur verschachtelte Textaufgaben gegeben…), desto eher wählt er nur die individuelle Bezugsnorm. Erfolge wertet er dabei als „Glück gehabt“. 

Grundsätzlich brauchen Schüler eine Rückmeldung über ihre Kompetenzen. Deshalb ist es besser, wenn nach Mängeln, Fehlern eher variable Faktoren gewählt werden und sachgerecht aber dosiert Wechselwirkungen zu stabilen Faktoren. Bei Erfolgen, auch überraschenden sollten ebenfalls Wechselwirkungen zwischen internen Faktoren bevorzugt genutzt werden (auch in der Lehrerrückmeldung, um Wirksamkeitserfahrungen zu betonen: z.B. ne,ne nicht einfach Glück!, da steckt doch auch drin, dass Du Dich offensichtlich konzentriert hast und das, was Du gelernt hast richtig herausgeholt hast, Du hast das geschafft, merkst du das?...)
Ein individueller Unterricht ist eine Überforderung des Lehrers. Ein individualisierter Unterricht –  mit einem Einzelnen wird unter der (automatischen Mit-)Beobachtung / Beachtung der anderen gearbeitet – ist wünschenswert und machbar. 
Selbstwirksamkeit lernen und dadurch den Selbstwert erhöhen ist das Beste. 

Eine Schwierigkeit bei allen Maßnahmen liegt in der Vereinzelung der KollegInnen. Wichtig ist ein gemeinsames, abgestimmtes Vorgehen. 
Ziel
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